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Deutschland.
Stuttgart,  26 . April. Der Landesversammlungist

ein Gesetzentwurf zugegangen, welcher 500000 Mk. für die
Deckung der Kosten der Wahlen für die verfassunggebende
ivürtt. Landesversammlungund die deutsche Nationalver¬
sammlung vorsieht. Laut Ministerialverfügung vom 11. De¬
zember 1918 waren die Kosten der örtlichen Vorbereitung
und Durchführung des Wahlgeschäfts für die württ. Landes¬
versammlung einschließlich der Uebermittlung des Wahlergeb¬
nisses an die Oberämter von den Gemeinden, alle anderen
amtlichen Wahlkosten von der Staatskasse zu tragen. Nach
dem Reichswahlgesetz vom 30. November 1918 sollen da¬
gegen nur die Kosten für die Vordrucke zu den Wahlproto¬
kollen und für die Ermittlung des Wahlergebnissesfür die
Nationalversammlung von den Bundesstaaten, alle übrigen
Kosten des Wahlverfahrens von den Gemeinden zu tragen
sein. Die provisorische Regierung hatte jedoch beschlossen,
ebenso wie für die Landesversammlung, auch für die Wahlen
zur Nationalversammlung Stimmzettel auf Kosten des
Staates anfertigen und allen Wählern zustellen zu lassen,
wozu dann noch die Kosten für die Wahlkommission usw.
kommen. Für beide Wahlen zusammen sind dadurch rund
500000 Mk. Kosten für den Staat erwachsen.

Karlsruhe,  26 . April. Die badische Regierung er¬
läßt heute einen neuen Aufruf an die Bürger zum Eintritt
in das zu errichtende badische Reserve-Miliz-Bataillon mit
dem Hinweis darauf, daß noch immer mit Unruhen gerechnet
werden müsse, und daß die extremen Elemente den gewalt¬
samen Sturz der gegenwärtigen Regierung und die Beseitigung
der bestehenden Staatsordnung anstreben. Im Anschluß an
jedes badische Freiwilligenkorps, von denen es bisher sechs
gibt, wird ein Reserve-Miliz-Bataillon ausgestellt, das aus
3- 6 Infanterie -Kompagnien und aus einer Maschinenge-
wehrkompagnie besteht.

Frei bürg,  25 . April. Der- Präsident der National¬
versammlung, Fehrenbach, erklärte in einer Rede, die National¬
versammlung werde einen Frieden ohne Rückgabe der Ge¬
fangenen, Aufhebung der Blockade, Erhaltung des Saarge¬
biets und Danzigs nicht unterzeichnen.

Mannheim,  25 . April. Als Protest gegen das Vor¬
gehen gegen die Münchener Räterepublik fand am Donners¬
tag eine Protestversammlungder Unabhängigen und Kom¬
munisten statt, der etwa 4000 Personen anwohnten. Die
Redner forderten sofortige Auflösung der Freikorps, Bildung
einer revolutionären Arbeiterwehr, Ausrufung der Rätere¬
publik als einziges Rettungsmittel.

Berlin,  26 . April. General Haller weilte am Oster¬
montag in Krotoschin. Er gab einem Korrespondenten der
„Dziennik Porsnanssky" folgende Erklärungen: „Für uns
gibt es auf der Friedenskonferenz nur einen Standpunkt:
Danzig gehört Polen und muß polnisch werden. Was
Schlesien, West- und Ostpreußen anbelangt, so müsse man
diesen Teilgebieten zu Hilfe kommen. Wenn diese Länder
den gleichen Status erlangt haben, wie jetzt Posen, dann
würde diese Frage erst geklärt sein."

Berlin,  25 . April. Nachdem die Bemühungen der
Troß-Berliner Bezirksorganisationender alten sozialdemo¬
statischen Partei , eine gemeinsame Maifeier zu veranstalten,
an dem Widerstand der Unabhängigen gescheitert sind, wird
jede der beiden sozialdemokratischen Parteien gesonderte
Feiern veranstalten. Da für den 1. Mai der Belagerungs¬
zustand nicht aufgehoben wird, bleiben Demonstrationszüge
nach wie vor verboten. — Die schleswig-holsteinischen Ab¬
geordneten der Nationalversammlung und preußischen Landes¬
versammlung haben in einer einstimmigen Entschließung ein
Bekenntnis zur deutschen Republik ausgesprochen. — Aus
Kattowitz geht die Nachricht zu, daß der Generaldirektor der
Vereinigten Königs- und Laurahütte den Arbeiter- und Be¬
amtenausschüssen mitgeteilt habe, sie sollten die Schließung
des Betriebs bis zum 30. d. M. vorbereiten. Das bedeutet
das Ende einer der größten deutschen Industrie-Anlagen!

Gleiwitz,  26 . April. Bei einem Zusammenstoß
zwischen einer Volksmenge, die sich gestern vor einem Kon¬
fektionsgeschäft zusammengerottet hatte und Patrouillen
der Volkswehr wurden ein Mann getötet und zwei verwundet.
Gegen Abend wiederholten sich die Zusammenrottungenund
Schießereien an verschiedenen Stellen oer Stadt . Wie ver¬
lautet, sind hierbei wiederum sieben Personen getötet und
mehrere teils schwer und teils wenigerschwer verletzt worden.
Der verschärfte Belagerungszustand wurde über Gleiwitz
verhängt.

Württenrbergische LandeSversanrmlnng.
Stuttgart,  25 . April. Die heutige Vormittagssitzung

währte knapp eine Viertelstunde. Da man möglichst bald
in die dritte Lesung des Verfassungsgesetzes eintreten und die

einzelnen Fraktionen noch vorher Besprechungen abhalten
wollten, so schlug Präsident Keil  vor , Punkt 4 und 5
(1. Nachtrag zum Finanzgesetz 1918, Eintritt Württembergs
in die Reichsbiersteuergemeinschaft) von der Tagesordnung
abzusetzen. Der Vorschlag wurde angenommen, nachdem
einige Anfragen an die Regierung rasch erledigt worden
waren, so die Anfrage der Abg. Zetkin (U . S . P .) und
Gen. an den Ministerpräsidentenwegen der Schließung der
Spartakusdruckerei in Degerloch; namens des Staatspräsi¬
denten erklärte Arbeitsminister Schlicke , daß die Regierung
bereit ist, die Anfrage zu beantworten, sich aber die Be¬
stimmung des Zeitpunkts wegen der Beantwortung vorbehält.
Der Abg. Varnholt (D . d. P .). der an den Arbeitsminister
eine Anfrage wegen Weggelder und staatlicher Gebührenord¬
nung für Äerzte gerichtet hatte, gab sich mit einer schriftlichen
Beantwortung der Anfrage zufrieden. Die Anfrage der
Abgg. Herrmann  und Gen. (D. d. P .) wegen Verwertung
der Gerbrinde im Jahre 1919 erklärte der Arbeitsminister
baldmöglichst zu beantworten. Die Beratungen wurden bis
auf nachmittags /̂,4 Uhr vertagt. (T .O.: Verfassungsgesetz.)

Die Nachmittagssitzung galt der 3. Lesung des Ver¬
fassungsgesetzes. Ein Antrag Bazille (B . P .), in die Ver¬
fassungsurkunde eine Bestimmung aufzunehmen, wonach die
Regierung gegen die Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
durch Mißbrauch der Kunst und Wissenschaft Maßnahmen
treffen sollte, wurde gegen die Stimmen des Zentrums und
der Bürgerpartei abgelehnt, mit den gleichen Stimmen ab¬
gelehnt ein Antrag Bazille,  der bei Enteignung volle Ent¬
schädigung verlangt. Eine Weiterberatung über die Soziali¬
sierungsfrage wurde auf die morgige Sitzung verschoben.
Ein Zentrumsantragüber Aufhebung des staatlichen Patronats¬
rechts und über die Regelung der bisherigen Patronatsrechte
durch die Kirchen wurde mit' allen gegen die Stimmen der
U. S . P . angenommen. Nach einem von allen Parteien an¬
genommenen Antrag dürfen Gemeinden und Amtskörper-
schasten vom Staat nur durch Gesetz Rechte entzogen oder
neue Pflichten und Lasten auferlegt werden. Ein lebhaftes
Redegefecht entwickelte sich bei der Frage über die Einführung
des parlamentarischen Systems bezw. über die Abschaffung
des Zweikammersystems, wogegen die Bürgerpartei schwere
Bedenken erhob. Der Abg. v. Mülberger (D . d. P .)
wollte in die Verfassung eine Bestimmung ausgenommen
wissen, die der Stellung des Staatspräsidenten eine größere
Selbständigkeit verleibt, sah aber von einem Antrag ab.
Dann fand eine Resolution gegen die bürgerparteilichen
Stimmen Annahme, die für alsbaldige Schaffung eines
Landeswirtschaftsrats eintritt. Einen warmen Befürworter
ihrer Interessen fand die Beamtenschaft in der Bürgerpartei,
worüber sich eine eingehende Debatte entspann. Schließlich
fand ein Antrag Gröber (Z .)- Hieber D. d. P .)—Fi¬
scher (Soz.) folgenden Inhalts Annahme: „Die durch
Anstellung erworbenen Rechte der Beamten können diesen
nur durch ein Gesetz entzogen werden, zu dem eine zwei
Drittelmehrheit erforderlich ist." Dagegen wurden die An¬
träge Bazille  über die Ausschreibung von erledigten Be¬
amtenstellen zur Bewerbung und über die Besetzung von
Staatsämtern nach Fähigkeit und Kenntnissen der Beamten
abgelehnt, letzterer gegen 21 Stimmen der B. P . Auf der
Tagesordnung der Samstag -Sitzung stehen: Anfrage Wie¬
land wegen den russischen Gefangenen in Ulm, Verfaffungsge-
setz, Reichsbiersteuergemeinschastund ein Nachtrag zum Finanz¬
gesetz.

Die Lage in Bayer «.
Stuttgart,  26 . April. Die Freiwilligen-Abteilung

Haas veröffentlicht folgende Mitteilung: Teile der württem-
bergischen Freiwilligen-Abteilung Haas stehen in Bayern im
Kampf.

Bamberg,  26 . April. Die Regierung Hoffmann teilt
mit, daß der Zustrom Freiwilliger zu den bayerischen Regie¬
rungstruppen sehr stark ist, was natürlich auf die außerge¬
wöhnlich günstigen Bedingungen— der gewöhnliche Mann
erhält 25 Mark Tagegeld — zurückgeführt werden muß.

Bamberg,  26 . April. Die Lage der Regierung ist
sehr schwierig, weil sie sich Nürnbergs nicht mehr sicher zu
sein glaubt. Man befürchtet, daß die Nürnberger Sparta¬
kisten am 1. Mai die Räterepublik ausrufen werden.

Berlin !, 26. April. Die bayerische Regierung Hoff¬
mann hat sich an die Reichsregierung um die Entsendung
weiterer Reichstruppen nach Bayern gewendet. Wie ver¬
lautet, wird eine ganze Division nach Bayern abgehen, um
an den bevorstehenden Entscheidungskämpsen um München
teilzunehmen.

Ausland.
Wien,  26 . April. Nach Blättermeldungen ist die von

Imst in Tirol abgegangene englische Besatzungstruppe in

Stärke von 1000 Mann für Aegypten zur Niederwerfung der
Aufstandsbewegung bestimmt.

Haag,  26 . April. Die Finanzverhandlungen Deutsch¬
lands mit den Neutralen haben bisher zu keinem Ergebnis
geführt. Die niederländischen Finanzleute sehen in einer
sogenannten Kreditanleihe von etwa einer Milliarde Mark,
die Mark zu 60 Cents gerechnet, den einzigen Weg, aus
den Schwierigkeiten herauszukommen, die die Folgen des
Kapital- und Kreditmangels in Deutschland seien.

Amsterdam,  26 . April. In einer Unterredung mit
einem Vertreter der Telegr.-Union erklärte Ramsay Macdo¬
nald, der englische Delegierte zur Amsterdamer Sozialistischen
Konferenz: „Paris wird in kurzer Zeit die Friedensbedin¬
gungen der Alliierten bekannt geben. Wir werden unsere
Meinung äußern, insbesondere über die territorialen Fragen
und die Unabhängigkeit der Nationalitäten. Wir erwarten,
daß die Bedingungen von Paris den Frieden nicht für lange
Zeit verbürgen werden."

Lugano,  26 . April. Es bestätigt sich, daß sich auch
innerhalb der italienischen Armee und des Offizierskorps starke
revolutionäre Strömungen bemerkbar machen. Ueber 10000
Mann der Mailänder Garnison mit ihren Offizieren an der
Spitze erklärten, demnächst mit den Sozialrevolutionärenge¬
meinsame Sachen machen zu wollen. Sie fordern einen so¬
fortigen Verständigungsfrieden, Absetzung des Königs und
Ausrufung der sozialistischen Republik. Infolge der Ver¬
schärfung der Lage in Norditalien reiste der italienische
Kriegsminister erneut nach Mailand ab.

Paris,  26 . April. Die Stadt Paris bereitet sich für
die demnächst stattfindende Feier des Sieges vor und die
Künstlervereinigung hat bereits die Pläne für die Aus¬
schmückung der Straßen ausgearbeitet. — In Bezug auf
das Saaröecken teilen die französischen Zeitungen mit, daß
Frankreich das Recht beanspruche, französische und andere
ausländische Arbeiter in den Saarbergwerken zu beschäftigen.

London,  25 . April. Die Blätter bezeichnen als die
größten Lager der Geschichte die von den Deutschen in Bel¬
gien zurückgelaffenen Ungeheuern Lager der technischen und
der Kriegsvorräte, deren Wert auf 250 Millionen Pfund
Sterling (nach altem Kurs 5 Milliarden Mark) geschätzt
wird. Nach dem Gesetz würden die Vorräte der britischen
Regierung zufallen. Diese hat aber verfügt, daß alle Waren,
deren Besitzer nachgewiesen werden kann, an den rechtmäßigen
Besitzer ausgeliefert werden sollen. - Trotzdem würden Werte
von mehr als 100 Millionen Pfund Sterling Zurückbleiben,
die öffentlich zu Gunsten der britischen Staatskasse verstei¬
gert werden. — „Morning Post" meldet: Italien hat vor,
der Abreise Orlandos dem Friedensvertrag mit Deutschland
vollinhaltlich zugestimmt.

Moskau,  26 . April. Kiew ist von den ukrainischen
Truppen den Bolschewisten entrissen worden. Der Aufstand
gegen die Bolschewisten in der Ukraine dehnt sich aus.

Die Uneinigkeiten zwischen den Alliierte «.
Lugano,  26 . April. In allen Großstädten Italiens

fanden bedeutungsvolle Kundgebungen statt, bei denen„Nieder
mit Wilson" und „Hoch Fiume" gerufen wurde.

Rom,  26 . April. Der „Perseveranza" zufolge hat
der amerikanische Gesandte am Quirinal seine Demission
eingereicht. Die Rücktrittserklärung erfolgte, weil er, wie
„Jtalia " meldet, den Standpunkt des Präsidenten Wilson
mißbilligt.

Zürich,  26 . April. In Pariser Blättern heißt es,
daß Präsident Wilson die gleiche Politik, die er gegen
Italien verfolge, auch gegen Japan gebrauchen werde. Die
bürgerlichen Blätter sind alle für Italien und gegen Wilson.

Paris,  26 . April. Auch der italienische Minister des
Aeußern, Sonnino, hat heute Paris verlassin, um nach Rom
abzureisen.

Paris,  26 . April. Der Vorsitzende des amerikanischen
Senatsausschusses d?s Auswärtigen beglückwünschte den
Präsidenten Wilson zu seiner Stellungnahme in der Fiume¬
frage, die die Unterstützung des amerikanischen Kongresses
findet.

Bern,  26 . April. Nach einer Meldung des „Progres
de Lyon" treffen die Japaner , die sich in der Frage von
Kiautschau-ebenso unversönlich wie die Italiener in der
Frage von Fiume zeigen, alle Vorbereitungen für ihre Ab¬
reise. Ihre Delegierten vertreten den Standpunkt, die Ja¬
paner seien in Kiautschau mit dem Rechte der Eroberer und
gedächten dort zu bleiben, solange man sie dort nicht ver-

_
Aus Stadt , Bezirk und Umgebung.

Neuenbürg,  27 . April. Eine stark besuchte Ver¬
sammlung der Deutschen demokratischen Partei,
Frauen und Männer, nahm gestern abend in der Schu-



macher'schen Wirtschaft Stellung zur bevorstehenden Ge-
meinderatswahl. Der 1. Vorsitzende, Oberamtspfleger
Kübler,  zeichnete nach Worten der Begrüßung in längerer
Ansprache ein Bild unserer durch den Krieg, hie Revolution
und den nun bald sechsmonatlichen unerhört schmachvollen
Waffenstillstand verursachten politischen und wirtschaftlichen
Lage, die durch die innere Zerrissenheit, durch Preistreibereien,-Streiks, Aufruhr, Mord und Raub eine weitere Verschlim¬
merung erfahre und den so dringend im Interesse unserer
Lebensmittelversorgung und unserer Volkswirtschaft nötigen
Aufbau nicht nur erschwere und verzögere, sondern geradezu
unmöglich mache. Bessere Zustände wären nur zu erhoffen,
wenn wir in Bälde einen erträglichen Frieden bekämen.
Aber bei der großen Masse des vielfach irregeleiteten deut¬
schen Volkes selbst müsse zuerst die Einsicht und die innere
Einkehr kommen; es muß sich auf sich selbst besinnen, daß
es auf dieser abschüssigen Bahn nicht mehr weiter gehen kann.
Man könne begreifen, wenn die Wogen der Novemberrevo¬
lution sich nicht so rasch glätten, die Gegensätze nicht so rasch
sich ausgleichen; denn die Schwierigkeitenseien zu groß; es
sei ein Kampf um Weltanschauungen, der ausgetragen wer¬
den muß. Die Geschichte früherer Revolutionen zeige, daß
solche Kämpfe sich Jahre lang .hinziehen können. Solche
Volksbewegungen schießen oft weit über das Ziel hinaus,
und da sei es hauptsächlich die Sozialdemokratie, die nun¬
mehr am eigenen Leib verspüre, welche Früchte ihre einseitige,
nur aufs Materielle gerichtete Agitation zeitige. Sie habe
bei den Arbeitern Hoffnungen erweckt, ihnen Ideen in die
Köpfe sozusagen hineingehämmert, die Utopien sind, weil
sie sich nicht verwirklichen lassen. Der Begriff Sozialisieren
sei von den Hauptmassen der Arbeiter mißverstanden worden.
So habe der Gang der Dinge Vielen Enttäuschungen ge¬
bracht und werde noch mehr bringen, bis sich die Einsicht
namentlich in Arbeiterkreisen durchgerungen habe, daß es so
nicht weiter gehen könne. Die Einsichtigen in der Arbeiter¬
schaft fangen schon heute an daran zu zweifeln, ob es klug
von ihren Führern war, sie für ihre speziellen Ziele so ein¬
zunehmen. Es bleibe zu wünschen, daß diese Einsicht in
immer weitere Kreise des arbeitenden deutschen Volkes dringe
und daß sie sich mehr als Glieder des großen Ganzen fühlen.
Den politischen Parteien erwachse nunmehr eine schwere Auf
gäbe: Die Förderung des Wiederaufbaues unserer Volks¬
wirtschaft. Dazu sei erforderlich die kräftige Unterstützung
aller Kreise. Deshalb herein in die politischen Organisationen,
nur im Zusammenschluß könne man Großes vollbringen!
Erfreulich wäre es , wenn die vielseitigen Ver¬
bindungen zwischen Arbeiter und Bürger mehr
in den Vordergrund träten , wenn mansichdarauf
besinnen würde , daß man aufeinander angewie¬
sen sei.

Die Deutsche demokratischePartei halte die Mitte
zwischen Sozialdemokratie und den rechtsstehenden Parteien
Bürgerpartei, Deutschnational und Zentrum. Durch ihre
programmatisch festgelegte liberale und freiheitliche Gesinnung
dürfe sie das Recht beanspruchen, daß sie an der Spitze des
bürgerlichen Fortschritts marschiert. In der Folge kenn¬
zeichnet Redner die Grenzlinien zwischen Deutsch-demokrati¬
scher Partei einerseits und den links- und rechtsstehenden
Parteien andrerseits, wohei er die in der Dienstag-Versamm¬
lung der Württ. Bürgerpartei erhobenen Vorwürfe und Be¬
schuldigungen, die Deutsche demokratische Partei habe kein
rechtes Programm, zurückweist. Sie habe sogar ein sehr
gutes Programm, das in Anpassung an die durch die politische
Umwälzung geschaffene Lage festgelegt worden sei, wie dies
bei den anderen politischen Parteien auch der Fall war.
Die Rede Konrad Haußmanns in der Württ. Landes¬
versammlung über Kirche und Staat, die zustimmende Hal¬
tung der Partei betr. Beibehaltung des Religionsunterrichts
in der Schule seien schlagende Beweise dafür, daß die Vor¬
würfe der Württ. Bürgerpartei gegen die Deutsche demokra¬
tische Partei zu Unrecht erhoben werden. Wie gerade die Deutsche
demokratische Partei für alle arbeitenden Berufsstände ein¬
trete, zeige die großzügige Rede Haußmanns bei Beratung
der Verfassung in der Württ. Landesversammlungund sein
Antrag, auf den sich alle Parteien mit Ausnahme der Un¬
abhängigen einigten. Dieser Antrag lautete: „Die Arbeits¬
kraft der Arbeiter nnd Angestellten ist gegen Ausbeutung
und Gefährdung sicher zu stellen; der Klein- und Mittel¬
grundbesitz wie der kaufmännische und gewerbliche Mittelstand
sind gegen Aufsaugung und Bewucherung zu schützen und
wie alle schaffenden Berufsstände in ihrer Lebensfähigkeit zu
erhalten." Eine Partei, die solche Grundsätze vertrete, sei
durchaus waschecht. Den Vorwurf, als sei die Deutsche
demokratische Partei eine Sammelstelle für das Judentum
parierte Redner mit dem Hinweis, daß die Juden heute,
wie man an den politischen Umwälzungen sehe, mehr und
mehr ins sozialistische und spartakistische Lager abgewandert
seien. Die Deutsche demokratische Partei vertrete den
Standpunkt, daß Freiheit und Gleichheit allen Ständen, also
auch den Juden, zuteil werden müsse. Wenn man der
Bürgerpartei auf den Zahn fühle, werde man finden, daß
sie nichts anderes sei denn ein Ableger dex früheren konser¬
vativen Partei. Diese Partei, die eine Vertreterin der
großagrarischen Interessen sei, trage in mancherlei Beziehung
die Verantwortung an den schlimmen Folgen des Kriegs¬
ausgangs und den heutigen Zuständen; er erinnere nur an
das frühere preußische Wahlrecht.

Zu den Gemeindeverhältnissen übergehend, besprach
Redner die wichtigsten Punkte des neuen Wahlrechts, worüber
wir bereits ausführlich berichteten und deshalb glauben, nicht
weiter darauf eingehen zu müssen. Wegen Aufstellung eines
reinen Partei-Wahlzettels machte er Mitteilung über die im
Ausschuß gepflogenen Beratungen. Dieser bringe 23 Namen
aus allen Berufsklassen der Versammlung in Vorschlag, auf
welchem dann 7 zu streichen wären. Die Sozialdemokratie
werde zweifellos einen reinen Parteiwahlzettel vorziehen.
Erwünscht wäre eine Verständigung; er glaube aber nicht,
daß es nach Lage der Dinge soweit kommen werde.

In der folgenden Aussprache über diesen Punkt wurde

zunächst angefragt, ob Versuche in der Richtung, einen ein¬
zigen gemeinsamen Wahlzettel aufzustellen von der Partei
oder von anderen Parteien oder Vereinigungen gemacht worden
seien, was verneint wurde, obwohl die deutsche demokratische
Partei einer Verständigung nicht abgeneigt wäre. Während
der Vorschlag eines gemeinsamen Wahlzettels von weiterer
Seite Unterstützung fand, wurde aus Kreisen des Gewerbe¬
vereins der Aufstellung eines reinen bürgerlichen Wahlzettels
das Wort geredet, weil zweifellos die Sozialdemokratie für
sich geschlossen vorgehe. Eine bessere Vertretung der Hand¬
werker, namentlich der Bauhandwerker, wäre erwünscht.
Wiederholt kam die Anschauung zum Ausdruck, man könnte
sich vielleicht auch noch mit den Arbeitern verständigen, wie
dies in Birkenfeld der Fall ist. Auch der Vorsitzende be¬
tonte, er stehe auf dem Standpunkt einer Verständigung,
er wäre der Letzte, der einer solchen nicht das Wort rede.
Die Sozialdemokratie in Birkenfeld habe sich bereit erklärt,
eine Verständigung zu suchen; zu einer solchen erkläre er
sich jederzeit bereit, doch sollte über den Vorschlag des Aus¬
schusses, der gedruckt vorlag, ebenfalls abgestimmt werden.
Aus Frauenkreisen wurde bemängelt, daß unter den Vorge¬
schlagenen keine Vertreterin ds weiblichen Geschlechts sich be¬
finde, die speziell auf dem Gebiete der Lebensmittelversorg¬
ung in Fragen der Jugendfürsorge, in Schul- und Wohnungs¬
fragen u. a. unbedingt einen tieferen Einblick habe. Dem¬
gegenüber wurde betont, daß man deshalb davon abgekom¬
men sei, weil die GeiMnderatssitzungenabends oft 3—4
Stunden währen, also die ungünstigste Zeit für eine Frau,
eine Unmasse von Arbeit, oft auch Streitereien bringen, von
welchen sich eine Frau kaum angezogen fühlen dürfte im
Hinblick auf ihre Aufgaben als Hausfrau. Dagegen sei die
Mitwirkung der Frauen in den einzelnen Ausschüssen er¬
wünscht. Von anderer Seite wurde noch bemerkt, daß in
Birkenfeld die Frauen ihre Mitwirkung wegen der ungünsti¬
gen Zeit rundweg abgelehnt hätten. Das erfolgte Ergebnis
der geheimen Abstimmung wurde bekannt gegeben mit dem
Hinweis, daß im Falle eines Kompromissesmit anderen
Parteien jene Kandidaten, welche die niederste Stimmenzahl
erhielten, als Bewerber auszuscheiden hätten. Die Versamm¬
lung einigte sich nunmehr dahin, dem Ausschuß Vollmacht
zu erteilen, Abmachungen in der Richtung zu treffen, wenn
von anderen politischen Parteien oder sonstigen Vereinigungen
wegen Aufstellung eines einheitlichen Wahlzettels
aller Parteien und Stände  an die deutsche demokra¬
tische Partei herangetreten würde. Hierauf wurde vom Vor¬
sitzenden der offizielle Teil der Versammlung als beendeterklärt.

Neuenbürg,  28 . April. Vor einer größeren Zu¬
hörerschaft, Damen und Herren, sprach am Sonntag Abendim Gasthof zur „Sonne" im neugegründeten Orts verein
der Württ . Bürgerpartei,  eingeführt und begrüßt durch
Vorstand Hagmayer,  das Mitglied der Württ. Landes¬
versammlung, Schriftleiter Dr . Beißwänger,  über „Po¬
litische Gegenwartsfragen ."

Ausgehend von persönlichen Erinnerungen über ange¬
nehm verlebte Zeiten vor 20 Jahren droben auf den Höhen
von Engelsbrand und Grunbach leitete Redner seinen Vor¬
trag über auf das politische Gebiet, wobei er des Mannes
gedachte, dessen Geburtstag auf den1. April fällt; des ersten
deutschen Reichskanzlers Otto v. Bismarck, der, wenn auch
dem Leibe nach längst von uns geschieden, mit seinem Geiste
immer und heute mehr denn je in uns fortlebe als ein
Großer in der Geschichte des deutschen Volkes. Nur ein
Mann falle ihm ein, den er mit ihm vergleichen möchte:
Dr. Martin Luther. Das Gebiet, auf dem beide wirkten,
war verschieden, aber in ihrem Charakter waren die beiden
doch einander sehr ähnliche Naturen, vulkanische Naturen,
die Feuer und Schlacke zugleich auswarfen. Wie beide ge¬
meinsam den Genius des deutschen Volkes verkörperten, so
sind sie auf der andern Seite zu einem Markstein geworden,
an dem sich die Geister schieden. Und doch haben zuletzt
Freund und Feind sich nicht versagen können, diesen Män¬
nern ihre volle Bewunderung auszusprechen. Als Bismarck
im Februar 1888 im Reichstag das bekannte Wort sprach:
„Wir Deutsche fürchten Gott, aber sonst nichts in der Welt",
da hat ein englisches Blatt u. a. geschrieben: „Dieser von
seinem Volk so sehr geliebte Mann ist der größte Mann
auf dem ganzen Erdboden." Bismarck war nach Luther des
deutschen Volkes größter Held, ein Riese an Leib und Geist,
eine Titane an Kraft und Willen und doch mit einem war¬
men Gemüt, dem Höchsten und Größten entschlossen zuge¬
wandt, ein Freund auch des deutschen Waldes, mit dessen
Bäumen er oft Zwiesprache hielt. Man müsse eigentlich die
Epoche Bismarcks jetzt herausstreichen aus der deutschen
Geschichte und in die Tage von 1848 zurückkehren. Auch
damals hatten wir eine Nationalversammlung mit noch be¬
deutenderen Männern(auch Uhland gehörte dazu), was er,
Redner, nicht von der Mehrzahl der Männer der heutigen
Nationalversammlung sagen möchte. Damals sei der na¬
tionale Wille zum Wort gekommen, damals seien die Waffen
geschmiedet worden, mit denen man hernach das große Werk
der Einigung Deutschlands in Angriff nehmen konnte. Schon
1849 habe Bismarck das bekannte Wort gesprochen: „Nicht
wahr, wir wollen doch Alle, daß der preußische Adler seine
Fittige breitet von der Memel bis zum Donnersberg" und
später: „Meine Herren, arbeiten wir rasch, setzen wir Deutsch¬
land in den Sattel". Die Jahre 1864, 1866 und 1870
hätten Bismarck Recht gegeben, daß das nationale Werk
nur durch ein starkes Heer in Angriff genommen werden
könne. Gewiß, es habe vielleicht größere Diplomaten in der
Welt gegeben, aber sicher keinen geschickteren Verwaltungs¬
mann und Nationalökonomen und keinen besseren Finanz¬
politiker wie Bismarck.

Wir hätten eine neue Verfassung, aber ob dieselbe an
die von Bismarck geschaffene heranreicht, müsse erst die Zu¬
kunft lehren. Jedenfalls habe Bismarck ein Haus gebaut,
das uns beinahe 50 Jahre im Segen des Friedens wohnen
ließ. Vor dem Kriege beneidete uns die ganze Welt um
unsere staatlichen und sozialen Einrichtungen, nirgends waren

die Arbeiter- und sozialen Verhättnissêbesser wie gerade,,Deutschland. Wunder von deutscher Wissenschaft undd«?
scher Technik wurden erzeugt, ebenso eine Verfeinerung
Kultur erreicht. Seit wir eine Republik haben, fühle
nichts von dieser alten Kultur mehr. Die Jugend sei°-
welche einen solch derben Ton anschlage, daß manche Le«
sagen, da war es in der alten Zeit doch noch besser, k!
wolle nicht ungerecht sein und fragen, wird auch die deM
Republik künftig schirmend vor jeder deutschen Hütte stehe«
wird sie deutsche Frauen und Kinder schützen, unsere FM
und Fluren, Städte und Kirchen, deutsche Heimat und deutslb
Ehre?, denn man müsse auch hier der deutschen RepMZeit lasten, daß sie zeigen könne, wessen sie fähig sei. M
die heutigen Zustände seien einfach trostlos. Diese Ver¬
wilderung aller sittlichen Begriffe, diese Verrohung, die!»
Zusammenbruch aller Energieen, dieser Optimismus, diese;
Nachlassen jeglichen Verantwortlichkeitsgefühlsund Sinneswas man nationale Würde heißt! Wir haben schon larw
den ersehnten Waffenstillstand, aber ist dieser uns nicht all¬
mählich mehr zu einem Kreuz als zu einer Erlösung geworden?.
Als Bismarck 1871 mit der ihm gespendeten goldenen Feh»
sein Friedenswerk schrieb, sagte er zu dem Spender, ich kan«
Ihnen mit Gottes Hilfe versprechen, daß meine Hand diese-
Friedenswerk schirmt und nichts zuläßt, was deutscher Eh»
und deutschem Geist zuwider ist. Von deutscher Ehre sprchman heute nicht mehr, man spreche nur noch von Brot
Aber wie ist es mit diesem Brot? Mitte März hat d»
Bischof von Oxford einen Brief an die „Times" gerichtet
worin er zur Lebensmittelnot in Deutschland Stellung miMt
und schreibt: „Es scheint mir, daß wir und unsere Bundes¬
genossen uns einer Handlung schuldig machen, die dj,
Geschichte für ewig verurteilen wird. Vier MonateWvergangen, seitdem der Waffenstillstand unterzeichnet wurde
und noch ist nichts getan worden, um die furchtbare Not z«
lindern. Es ist sowohl verbrecherisch als auch unpolitisch,
Deutschland bis zur hoffnungslosen Verzweiflung und dauerr-
dem Untergang auszuhungern."

Und wie sieht es mit unseren Schiffen aus? Jed»
Deutsche hatte hatte früher ein Freude daran. Und uns«
blauen Jungen wurden bei uns im Süden mit waiM
Herzen begrüßt, wenn sie auf Urlaub kamen. In der tzrch
stadt steht es mit der Sympathie für diese„blauen Jung!«'
anders aus, unsere stolzen Schiffe sind dahin, und in dich«
Tagen fährt auch der „Imperator", das größte und schock
Schiff der deutschen Handelsflotte aus; er wird nicht uch-
derkehren! Als in den 50 er Jahren die deutsche Kriegs¬
flotte unter den Hammer kam, wurde dies als die größt«
Schmach bezeichnet. Heute spricht man nicht mehr«
deutscher Schmach angesichts des Verlustes deutscher Schiss»
Und wie ist es mit unseren 800000 deutschen Kriegsgefan¬
genen? Auch 24000 Württemberger schmachten noch in Ge¬
fangenschaft. Warum sind denn diese Leute entgegen alle«
Versprechungen nicht dem Vaterland zurückgegebenf M
wie sieht es erst mit dem Frieden aus? Die Entente hat
vier Monate dazu gebraucht, um in Versailles zusammen
zu sitzen und zu würfeln über daS Gewand der Gemaim
wie die Kriegsknechte um den Rock des Herrn. Was wird
herauskommen? Nach französischer Vorschrift dürfenm
nur mehr 100 000 Mann zur Aufrechterhaltung der Ordnmz
im Innern halten, Krieger-/ Schützen- und TurnvereineM
man uns verbieten. Im Grunde genommen sind wir schlim¬
mer daran wie die Preußen nach Jena. In solcher Zei!
erwärmt es einem das Herz, wenn 117 Kameruner Häupt¬
linge durch Vermittlung des Königs von Spanien an di«
Entente die Bitte richten, daß man sie bei Deutschland be¬
lasse. Unsere Kolonieen sollen der ganzen Welt überlasse«,
sie sollen internationalisiertwerden. Wenn Frankreich eim
Teil unserer Kolonien bekommt, wird es seine schwarze«
Hilfstruppen noch weiter verstärken. Die deutschen Arbei¬
ter werden bald einsehen müssen, daß das deutsche Voll
ohne überseeischen Kolonienbesitz nicht mehr leben kan«.
Und wie steht es mit der nationalen Verteidigung? Mm
hat das Wort völlig vergessen und es eingehüllt in eim
Traum von dem sogen. Völkerbund. Auch wir wünsch««
diesen Völkerbund, wenn er aus einem ehrlichen Herzen kommt,
die Völker sich zusammenfindenzu einer Herde und Wils«
der gute Hirte ist. Bis jetzt sieht es aber nicht danach aus.
Wilson aber hat dem lieben deutschen Volke gesagt, wem
Ihr Euer schönes Haus in Trümmer geschlagen. Euer gutes
Schwert zerbrochen habt, vor dem die Welt über vier Iah»
zitterte, wenn Ihr den verfluchten Hohenzollern zum Teuf«!
gejagt und wenn Ihr vollends die republikanische Staats¬
formen Euch zum Muster genommen habt, dann kanns nicht
fehlen. Und das liebe Deutschland hat dem lieben Wils«
der bis heute noch keinen Finger rührte, gefolgt und waÄ
immer noch auf den Faustschlag, der es niederstreckt. Selbst
Hindenburg, unser getreuer Eckehart, klagt: Kommt, verlch
noch einmal Haus und Hof und schützt unsere Grenzen! U»!
wie sieht es sonst bei uns aus? Die Dänen wollen Schlei
wig-Holstein, Elsaß-Lothringen hat man uns genommen, bi
Franzosen sprechen bereits von der Losreißung des Sam
gebiets, dessen Eisenerzeugung vor dem Kriege jährlich 2!
Millionen Tonnen betrug. Was sollen die Hochöfs
rechts des Rheins machen, wenn sie die linksrheinisch«
Erze nicht mehr bekommen? Die jährliche Einfuhr bei
Steinkohlen aus dem Saargebiet nach Württemberg betruz
mehr als 600 000, an Eisen mehr als 100000 Tonne«.
Auch rechts des Rheins haben es sich die Franzosen gemütlich
gemacht, im Hanauerland, sie haben die Brückenköpfe bei
Kehl und Mainz, Koblenz und Köln. Auch der Rhein
internationalisiert werden. Wenn wir einen Frieden
dem Wunsche der Entente bekommen, dann wird unser
Volk auf Generationenhinaus zu einem Sklavenvol!
niederster Sorte herabsinken, Lasten werden uns aus
erlegt, wie nie einem Lande zuvor, unser Geld wirdi«-
Ausland wandern, um die Granaten zu zahlen, welche die Ame¬
rikaner in ihrer schönen Neutralität Engländern und Franzose«
lieferten, womit unsere Väter und Söhne zerrissen wurde«.
Der eigene Staat muß dem Volk Steuem auferlegen, nm
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'' ûhle mg,
Md sei ez
^ "che Leu!,
besser, tz

Sütte sich»
nsere Felde,
und deutsch,
>enR, '
f sei. Abe,
Diese Vea

hung.
Mus,
lwd Sinnes,
schon lau,!

nicht ch
g geworden!
denen Fede,
'er, ich kan«
Hand diese,
utscher Eh«
Ehre sprch

von Brot,
ärz Haid«
s" gerichtet,
llung nimmt
ere Bundes
a, die dj,
MonateD
chnet wurde,
oare Not z«

unpolitisch,
und dauew

rs? Jeder
Und unsere
nt war«
r der tzrch
rn Jungen'
rd in diesen
und schönste
1 nicht me-
sche Kriegs-
> die größte

mehr von
her Schisse.
!riegsgesan-
noch in Ge-
tgegen alle«
eben? M
Entente hat
s zusammen
er Gemania
Was

dürfenn»l
er Ordnung
vereineM
wir schliin-
solcher Zeit
ner Haupt-
nien and«
chland be-
überlassen,

kreich eine«
r schwarze«
hen Arbei-
utsche Bei!
eben kann
ng? Mai
kt in eim
ir wünsche«
rzen kommt,
rnd Wilso«
«nach aus.
sagt, wen»
Euer gutes
vier Jahre
,um Teufel!
he Staats-'
kanns
>en Wilso«
und wartet
kt. Selb?
Nt, verlast
mzen! U»s
en Schles
mmen, d«
des Saao
sährlichÄ

Hochöfe«
-rheinische«
insuhr
-erg betruz
0 Tonnen,
ngemütlich
aköpse bei
ihein soll
ieden
>ird unser
-klavenvol!
uns auf¬
wird ius

r die Ame-
Franzose»
il wurden,
legen, wir

.. von keinem Volk auferlegt wurden. Dabei haben
ir nichts als Streik und wieder Streik. Man hört nichts
ls den Namen Spartakus, hört, wie er in Berlin, Bremen,

Düsseldorf und auch in Stuttgart Gewalttaten verübt und
^,f den2- Mai etwas im Schilde führt. Da müßte das
Molk zusammenstehen und der Regierung zurufen: „Land¬
es werde hart , werde endlich einmal hart !"

> Schluß folgt.
Neuenbürg,  27 . April. Bei der gestern abend im

Lokal zur„Eintracht" stattgefundenen Mitgliederversammlung
des hiesigen Turnvereins wurde zwei langjährigen verdienten
Mitgliedern, Herrn Fritz Höhn  und Karl Titelius, der
Ehrenbrief der deutschen Turnerschaft, unter gleichzeitiger Er¬
nennung zum Ehrenmitglied des Vereins, überreicht.

Neuenbürg,  28 . April. Wüßten wir nicht, daß wir
im April wären, die gegenwärtige Witterung würde es uns
lehren. Gestern wechselten Regenschauer mit Sonnenschein
ab, heute früh zeigten die Höhen Schnee, der im Tal in
Men sich auflöst. Die Temperatur ist naßkalt, wodurch die
Vegetation ins Stocken gerät. Hoffentlich bringt der Mai
einen Umschwung zum Besseren.

Württemberg.
Unterschwandorf,  27 . April. Zwischen einem Jagd¬

aufseher und zwei Unterschwandorfer Männern gab es Wort¬
wechsel und Rauferei, in deren Verlauf ein verheirateter
Mann von Unterschwandorf namens Ernst Häußler einen
Langen- und Schrot-Streifschuß in das linke Bein davontrug.

Stuttgart,  26 . April. Die Bildung der Reseroe-
Zicherheitskompagnien geht im Lande rasch vorwärts. In
Tübingen und Ulm wurden je zwei Kompagnien ausgestellt,
kJsny eine Kompagnie. Die Leute, militärisch ausgebil-
U Mannschaften, werden eingekleidet, mit Waffen und
Kaution ausgerüstet und hierauf wieder nach Hause ent-
Hn. Auf Alarm im Falle von Gefahren haben sie sich
za sammeln und sich zu Schutz und Wehr von Haus und
Hof zur Verfügung zu stellen; bei Dienstleistungen haben sie
das übliche Taggeld anzusprechen.

Stuttgart,  26 . April. Das Gruppenkommando in
Ulm teilt mit, daß bei Feldpostsendungen an die Angehö¬
rigen der in Bayern stehenden württ. Truppenteile die An
schüft enthalten muß: Name, Dienstgrad und Truppenteil
(einschl. Kompagnie), sowie den Zusatz: „Ueber württ. Grup-
penkomwando in Ulm a. D."

Backnang,  26 . April. Ein militärischer Vertreter der
Regierung, Hauptmann Lichtenberg, hält hier seit einiger
Zeit vertrauliche Besprechungen über die Bildung einer
Sicherheitstruppe ab. Nun sollte eine größere Versammlung
abgehalten werden. Dazu hatten sich aber so viele Anhänger
der Unabhängigen Sozialdemokratie eingefunden, daß die
Versammlung wieder geschlossen werden mußte.

Giengen  a . Br., 26. April. Unter dem Namen
„Selbsthilfe" wurde hier eine Volkswehr gegründet, die die
Aufgabe hat, Privateigentum und die Stadt, im Notfall aber
auch unser Land, vor der bedrohlichen Zerstörungswutwahn¬
witziger Spartakisten zu schützen. Die „Selbsthilfe" zählt
schon über 200 Mitglieder.

Baden.
Pforzheim,  26 . April. Von gestern auf heute sind

Li Erkrankungen an Typhus gemeldet worden. Es wurde
m ein Sterbefall berichtet. — Das städt. Lebensmittelamt
Kilt mit: „Da die Typhus-Epidemie uns zwingt, die
gesamte eingehende Butter für die Kranken auszugeben, haben
nur unsere letzten Reserven an Butterschmalz für die Be¬
völkerung ausgegeben als Entschädigung für die Butter.
Lei dem geringen Eingang von Butter und Fett ist spar¬
samster Verbrauch dringend anzuraten. — Aus dem Kontor
eines hiesigen Kaffeehauses entwendete der 25jährige Metzger
Alfons Schöninger den Geldbetrag von 12700 Mk. Der
Täter wurde festgenommen und ihm der größte Teil des
Geldes wieder abgenommen.

Donaueschingen,  25 . April. Der Räuber, der am
Samstag nachmittag die Lehrerin Frl. Lang aus dem Wege
von Saig nach Titisee niederschlug und ihrer Handtasche
beraubte, konnte auf dem Bahnhof dahier von der Sicherheits¬
polizei verhaftet werden. Bei seiner Verhaftung hatte er
bereits wieder ein Mädchen an sich gelockt; er war bewaffnet

'Mt einer Handgranate, einem Revolver und zwei Messern.
Es handelt sich um einen recht gefährlichen, wegen anderer
«ergehen längst gesuchten Menschen.

, Lörrach,  25 . April. Der,Gemeinderat hat beschlossen,
denjenigen Personen, die zur Entlarvung der Schleichhändler
veitragen, 10 Prozent des Wertes der beschlagnahmten Ware
oder5 Prozent davon in Natura zukommen zu lassen.

Vermischtes.
Eine Anfrage an die Streikluftigen. „Wie

willst du vom Ausland Nahrungsmittel erhalten, wenn in
Deutschland gestreikt wird?" Kein auch noch so großer
Gscheidle oder Volksbeglücker wird dir dies sagen können.
Gr wird um den Brei herumschwätzen und vielleicht große
Sprüche machen von „ausländischen Brüdern", die uns ver¬
argen werden. Wie fett man von diesen„ausländischen
Brüdern" wird, darüber kann dir ftder Gefangene, der in
Frankreich saß, das richtige Licht aufstecken. Nicht ein Pfund
Aebt uns diese Gesellschaft, so wenig, wie die Amerikaner,
veit den Vorgängen in Bayern und seit der Kohlenstreik
M Rheinland wieder herrscht, ist der Wert des deutschen
Markstücksz. B. in Holland von 50 Pfg. auf fast 20 Pfg.
gesunken. Der Holländer, der uns um unser entwertetes
Papiergeld Frühkartoffeln giebt, muß mit der Laterne gesucht

-werden; so einen Dummen finden wir nicht. Denn wenn's
I» weiter geht, bekommt er für die Mark nur noch 10 Pfg
oder weniger. Nein, er will für seine Kartoffeln unsere

und Automobile, Metallwaren oder Lokomotiven,

also fast lauter Sachen, die gerade bei uns gemacht werden
Wird aber gestreikt, so haben wir nichts einzutauschen und
dann heißt es eben wieder weiter hungern. Deshalb: Geh'
in dein Geschäft, dann kriegst du zu essen und bringst deinen
Zahltag heim. ^

Ein böser „Reinfall"  ist einem Frankfurter Ham¬
sterer passiert. Derselbe ließ sich aus der Triberger Gegend
Verschiedenes schicken, ol̂ r hats vielleicht persönlich einge-
hamstert. Eine Sendung ging verloren oder wurde gestohlen,
kurz, sie kam nicht in die Hände des Adressaten in Frank¬
furt a. M. Aufgefordert, den Schaden aufzustellen, liqui¬
dierte der „bescheidene" Geschäfsmann bei dem betreffenden
Stationsamt für Ochsevfleisch8 Mark, für Speck 25 Mark
pro Pfund und für Kirschenwasser— es sollen 3 Flaschen
gewesen sein — nur 40 Mark für jede Flasche. Der „Frank¬
furter" hat aber die Rechnung ohne den Wirt, das heißt
das Stationsamt gemacht. Dieses sandte die Schadenersatz¬
forderung an den zuständigen Kommunalverband zur Begut¬
achtung bezw. Festsetzung der Höchstpreise. Der Kommunal¬
verband aber gab die Sache weiter an das Landeswucheramt.
Das Nachspiel wird dem„Frankfurter" wohl wenig Vergnügenbereiten.

Neueste Nachrichten.
Stuttgart,  26 . April. Die „Verfassungsurkunde des

freien Volksstaats Württemberg" ist von der Landesversamm¬
lung in 3. Lesung angenommen worden. Von den 150 Ab¬
geordneten waren 137 zugegen, 128 stimmten dafür, 9, näm
lich die Mitglieder derU.S .P. und6 Mitglieder der Bürger¬
partei, dagegen.

Paris,  28 . April. Nach dem „Lyoner Progreß"
besteht die neugebildete französische,. Besatzungsarmee in
Deutschland aus 250000 Mann, die britische Armee wird
200000 Mann umfassen, sodaß zusammen mit der ameri¬
kanischen Armee die Alliierten 750(X)0 Mann gegen deutsche
Bedrohung(!) bereit haben.

Hamburg,  26 . April. Letzte Nacht wurde die Neu¬
stadt durch Drahtverhaue und eine Postenkette von 1500
Mann gesperrt. Viele Verhaftungen wurden vorgenommen
und viele Waffen, Munition und gestohlene Sachen beschlag¬
nahmt. Ein aus 8 Fahrzeugen bestehendes Torpedoboots¬
geschwader, das zur Bewachung des Hafens eingetroffen war,
ist morgens wieder abgedampft.

Hindenburg,  27 . April. Die staatliche Bergwerks-
dipektion gibt bekannt: Gemäß Beschluß der oberschlesischen
Kohlenkonvention vom 1. April 1919 tritt eine Preissteige¬
rung von 12 Mark für die Tonne Steinkohlen und von
14 Mark für die Tonne Steinkohlenbrikettsein. Damit er¬
höhen sich die seit 1. Januar geltenden Preise für Stein¬
kohlen und Steinkohlenbrikettsmit Wirkung vom 1. April
1919 ab einschließlich der Kohlenumsatzsteuer um 14.50 bzw.
16 Mark für die Tonne.

Agram,  27 . April. Das englische Bataillon, das der
internationalen Besatzung von Fiume angehört, ist abmar¬
schiert. Man glaubt, daß eine Volksabstimmungüber Fiume
entscheiden wird.

Basel,  26 . April. Die Schweizer Regierung hat
längs der ganzen Bodensecgrenze gegen Bayern Absperrungs¬
maßnahmen getroffen, um im Falle des Sturzes der
Münchener Räteregierung ein Uebertreten der Münchener
Kommunistenführer auf schweizerisches Staatsgebiet zu
verhindern.

Bern,  28 . April. Der „Matin" veröffentlicht in Er¬
gänzung der Ausführungen Fochs im Ministerrat die Auf¬
fassung des alliierten Oberkommandosüber das Regiment
auf dem linken Rheinufer. Don ach muß Frankreich sich gegen
die Wiederkehr von neuen Angriffen schützen und muß sich
bis zum letzten Centime bezahlen lassen. Solange müsse
das linke Rheinufer besetzt bleiben. Habe Deutschland voll
bezahlt, so sollten die Alliierten beschließen, ob das Besatzungs¬
heer vermindert beibehalten oder aufgehoben werden solle.
Der Militärdienst werde in Frankreich auf ein Jahr festge¬
setzt und 10000 Franzosen würden in den rheinischen Be¬
zirken in den wundervollen deutschen Kasernen liegen.

Paris,  28 . April. Im Ministerium des Aeußern ist
am Samstag das erste direkt von Deutschland an Frank¬
reich gerichtete Dokument seit 1914 eingetroffen. Es handelt
sich hierbei um ein deutsches Schriftstück, das von dem Führer
der ersten Staffel der deutschen Delegation ausgeht und sich
auf die Bewegungsfreiheit der deutschen Delegierten bezieht.

Paris,  26 . April. Der „Matin" berichtet, daß auch
Japan sich von der Konferenz zurückziehen werde, wenn
seinen Wünschen nicht entsprochen werden sollte. Japan
glaube, falls der Grundsatz von der Gleichberechtigung der
Rassen nicht in die Völker-Charta ausgenommen werde, dem
Völkerbund nicht beitreten zu können. — Der Washingtoner
Vertreter des „Echo de Paris" meldet, die amerikanische
Regierung wolle verhindern, daß Japan im Besitz von
Kiautschou bleibe.

P.aris,  26 . April. Das „Echo de Paris" bestätigt,
daß die Konferenz von Versailles alsbald nach der Ankunft
der deutschen Bevollmächtigten beginnen wird. Man werde
innerhalb 48 Stunden wissen, ob die Deutschen unterzeichnen
oder nicht.

Rom,  27 . April. Orlando ist hier aus Paris ein¬
getroffen und begeistert empfangen worden. Er begab sich
nach dem Quirinal, wo große Kundgebungen stattfanden.
In einer Rede hielt Orlando den italienischen Standpunkt
bezüglich Fiume aufrecht. Seine Worte wurden mit stür¬
mischer Begeisterung ausgenommen.

Aus Bayer «.
Stuttgart,  26 . April. Das Kriegsministerium teilt

mit: Die Lage bei den in Bayern verwendeten württem-
bergischen Truppen ist unverändert. Den Oberbefehl über
sämtliche Truppen, die gegen die Spartakisten in München
operieren, hat im Einverständnis mit der württembergischen
und bayerischen Regierung der Reichswehrminister Noske

übernommen. Ueber München liegt folgende Nachricht vor:
Die Stärke der Roten Armee wird auf 30000 bis,60000
Mann geschätzt, von denen die Mehrzahl nur als Mitläufer
anzusehen sind. Die hohe Zahl der Mitläufer erklärt sich
dadurch, daß die Erwerbslosenunterstützung von der Sparta¬
kistenregierung nur an waffentragendeAnhänger ausgegeben
wird. Die Zahl der kampfverwendungsfähigen Truppen
wird auf 12000 Mann bei den Spartakisten geschätzt.

Die Freiw.-Abt. Haas meldet: Teile der Württ. Frei-
willigen-Abteilung Haas stehen in Bayern im Kampf. Di»
Annahme zu den bekannten Bedingungen in Münsigen er¬
leidet dadurch keine Unterbrechung. Meldu ngen sind erwünscht.

Augsburg,  26 . April. Der militärische Tagesbericht
vom 25. April meldet: Keine besonderen Ereignisse. Mit
dem Abtransport der württembergischen Truppen wurde be¬
gonnen. Es bleiben in Augsburg bis zur Uebernahme der
Sicherung durch verläßliche Stadtoolkswehr so viele Regie¬
rungstruppen zurück, daß die Ruhe der Stadt unbedingt ge¬
sichert ist. Nach Meldungen aus Fürstenfeld-Bruck hahen
die Spartakisten dort verbreitet, daß die Regierungstruppen
in Augsburg furchtbar gehaust, geraubt und geplündert und
90 Personen den Kopf abgeschnitten hätten. Die Augsburger
Bevölkerung kann an Hand der bisherigen Ereignisse die
Unrichtigkeit und Gemeinheit dieser Lügen feststellen.

Nürnberg,  26 . April. Der hiesige Kommunisten-
sührer Albert Schmidt wurde vergangene Nacht, als er mit
mehreren Genossen seiner Verhaftung tätlichen Widerstand
entgegensetzte, von Regierungstruppen in der Notwehr erschossen.

Um die deutsche« Kolonie «.
Berlin,  27 . April. Im Palasttheater, in dem heute

eine Protestversammlung gegen die Zerstückelung Deutschlands
stattfand, kam der Generalsekretär der Deutschen Zentrums¬
partei, Dr. Maximilian Pfeiffer a. a. auch auf die Kolonien
zu sprechen. Er wandte sich unter dem stürmischen Beifall
der Versammlung gegen die Annexionsgelüste der Entente
auf unsere Kolonien. Wir hätten ein Anrecht
auf unsere Kolonien durch die Arbeit, die in 40 Jahren
dort von uns geleistet wurde. Die Erhaltung deutschen
Kolonialbesitzes sei für uns ein Ehrenpunkt. So gut wie
Frankreich und England, Portugal und Belgien habe auch
das deutsche Volk ein Recht darauf, für deutsche Arbeit,
deutsche Wirtschaft und deutsche Kultur ein eigenes Betäti¬
gungsfeld über See zu haben und unseren Nachkommen seien
wir es schuldig, diese gerechte Forderung mit allen zu Ge¬
bote stehenden Mitteln zu vertreten.

Paris,  28 . April. Japans Rechte auf Kiautschou
sollen im Fnedensvertrag festgelegt werden. Dabei wird
Japan die Verpflichtung auferlegt, Kiautschou an China ab¬
zugeben. In der Frage von Schantung kam es zu einem
Kompromiß. Strittig ist nur noch die Frage des japanischen
Antrags auf Gleichberechtigungder Rassen. Der amerika¬
nische, der britische, französische und der japanische Minister
des Aeußern beschlossen grundsätzlich, daß Deutschland alle
seine Kolonien aufgeben müsse. In der Frage des Luftver¬
kehrs wurde beschlossen, daß die alliierten Flieger bei Ge¬
währung von Gegenseitigkeit das Recht haben sollen, deut¬
sches Gebiet zu überfliegen.

Paris,  28 . April Die alliierten und associierten Re¬
gierungen haben beschlossen, provisorisch in die Friedensprä¬
liminarien nur die Bestimmung aufzunehmen, daß Deutsch¬
land auf seine früheren Kolonien verzichtet. Die Frage der
Verteilung und der Bestimmung der Kolonien solle den
weiteren Beratungen Vorbehalten bleiben.

Die italienische Demobilisierung «uterbroche «.
Zürich,  26 . April. Nach einem Mailänder Telegramm

melden„Secolo" und „Corriere della Sera" aus Rom, daß
die Fortsetzung der Entlassung und Beurlaubungen aus
dem Heeresverband des italienischen Frontheeres und der
italienischen Marine eingestellt worden ist.

Zürich,  26 . April. Die neubegonnene militärische Ab¬
sperrung der italienischen Grenze läßt, wie schweizerische
Blätter melden, militärische SicherungsmaßnahmenItaliens
in der Fiumefrage als wahrscheinlich annehmen.

WM- Der heutigen Gesamtauflage liegt eine Sonderbeilage
der Deutschen Demokratische« Partei bei, betr. Demokratie
und Mittelstand.
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Dvermnt Neuenbürg.
Grttleflächrrrerhetmng 1919.

I. In der Zeit vom 8. bis 31. Mai 1919 hat nach den
Vorschriften der Verordnung des Reichsernährungsministers
v«m 2. März 1919 über eine Anbau- und Ernteflächen¬
erhebung im Jahr 1919 (Reichsges.Bl . S . 269) und der
Verfügung des Ernährungsministeriums und des Finanz¬
ministeriums vom 12. April 1919 (St .A. Nr. 84) eine Änbau-
«nd Ernteflächeverhebung stattzufinden.

II. Die Ausführung der Erhebung liegt den Orts-
vorstehern in Verbindung mit den zu diesem Zwecke be¬
stellten Sachverständigen oder Vertrauensleuten(Zählern) ob.
Zuständig ist in Württemberg — abweichend von 8 5 der
Verordnung des Reichsernährungsministers— der Orts¬
vorsteher des Betriebfitzesßdes Grundstücksinhabers, und zwar
auch für die außerhalb der eigenen Gemeindemarkung ge¬
legenen Grundstücke(8 3 Abs. 2 der Min.Verf.).

III. Die (Stadt -)Schultheißenämter werden auf die
eingangs genannten Vorschriften zur sorgfältigen Beachtung
hingewiesen und beauftragt, sie, soweit erforderlich, orts¬
üblich bekannt zu machen.

IV. Die Erhebung der Ernteflächen erfolgt nach Wahl
des Ortsvorstehers entweder durch Ortslisten oder durch
Fragebogen (8 4 Abs. 2 der Min.Verf.).

Falls die-Aufnahme durch Fragebogen vorgenommen
wird, hat dies der Ortsvorsteher umgehend unter Angabe
der Zahl der benötigten Fragebogen schriftlich oder mündlich
dem Statistischen Landesamt in Stuttgart , Büchsenstraße 52
(Rufnummer 8271/72) anzuzeigen.

Die zur Durchführung der Erhebung nötigen Orts¬
listenvordrucke und die etwa bestellten Fragebogen werden
den Ortsvorstehern durch Vermittlung des Oberamts zugehen.

Den 22. April 1919. Reg.-Assessor Rilling.
Oberamt Neuenbürg.

Schlachtkitzchen.
Die Fleischversorgungsstelle hat durch Verfügung vom

12. April 1919 (Staatsanzeiger Nr. 83) die Höchstpreise
für Schlachtkitzchen sowie die Einbeziehung der Schlachtkitzchen
in die Verbrauchsregelung aufgehoben.

Der Verkehr mit Schlachtkitzchen unterliegt aber insofern
noch einer Beschränkung, als diese gegen Entgelt nur an
die im Besitz eines oberamtlichen Aufkaufscheins befindlichen
Händler, auf öffentlichen Märkten und an Verbraucher, die
in derselben Gemeinde wohnen, veräußert werden dürfen.

Das Feilbieten von lebenden und toten Schlachtkitzchen
und das Auffuchen von Bestellungen auf solche von Haus
zu Haus oder von Ort zu, Ort ist verboten.

Den 24 April 1919. Rilling,  Neg .-Assessor.

Heule Montag , präzis ' /, 8 Uhr abends beginnend,
findet in der Restauration Christian Kiefer (Kaisers Bier¬
depot) eine

OMWiSie WiM-UiMlIW
statt. Tages -Orduung:

1. Rathausbericht.
2. Stellungnahme zur Gemeinderatswahl.

Hierzu werden sämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen,
welche das 20. Lebensjahr zurückgelegt haben, sowie uns
politisch Nahestehende, insbesondere die Mitglieder des
Deutschen Metallarbeiterverbandes , - es Deutschen Holz
arbeiterverbaudes und des Evangelischen Arbeitervereins
Neuenbürg freundlichst eingeladen. _

Keiner darf fehlen ! Wer nicht erscheint, schadet der
guten Sache und sich selbst.

Der Vorstand.

SelMls-kiliMllW.
Der verehrl. Einwohnerschaft in Calmbach und Um¬

gebung mache ich hiermit die ergebenste Mitteilung, daß ich
mein elterliches Geschäft

Sasthof rum„golilenen Anker"
ab 1. Mai übernehmen werde.

Es wird stets mein eifriges Bestreben sein, meine werten
Gäste mit nur reellen Weinen, gutem Bier aus der Brauerei
Wulle und vorzüglich zubereiteten Speisen zu bedienen.
Gleichzeitig bringe ich meinen Saal und Nebenzimmer in
empfehlende Erinnerung.

Richard Barth, Koch.

WmtmchilU.
Oberamt Neuenbürg.

SchlachtvLehanfvringrtttg.
In den Kreisen der Landwirte scheint vielfach die

Ansicht zu bestehen, daß die Schlachtviehaufbringungseit
Beendigung des Krieges eine freiwillige sei und daß demzu
folge kein Landwirt Veranlassung habe, mehr Schlachttvieh
abzugeben, als er gewillt sei.

Diese Auffassung ist falsch. Es bestehen nach wie vor
die Bestimmungen über die zwangsweise Inanspruchnahme
von Schlachtvieh, wie sie in der Verfügung der Fleisch¬
versorgungsstelle betreffend Viehaufbringung vom 21. No¬
vember 1917 niedergelegt sind.

Es wird deshalb darauf hingewiesen, daß die den
einzelnen. Gemeinden zur Lieferung auferlegten Schlachtvieh¬
mengen unter allen Umständen aufgebracht werden müssen
und daß für den Fall der Nichtlieferung auf die zwangs¬
weise Inanspruchnahme zurückgegriffenwird, was für die
säumigen Viehhalter erhebliche Kosten zur Folge hat.

Den 24. April 1919. . Rilling,  Reg .-Assessor.
Neuenbürg.

Die Aufnahme neuer Kinder in die hiesige

Kinderpflege
findet Freitag , den 2. Mai , vormittags 10 Uhr, statt.

Die AMunehmsnden müssen das 3. Lebensjahr vollen¬
det haben.

MonatlrHe Pflegegebühr 50 Pfg. (Für Geschwister
Ermäßigung)

Den 25. April 1919. Ev . Stadtpfarramt:
MH

/Oberamtsstadt Neuenbürg.
Wegen besonderer Verhältnisse können in der nächsten

Woche vom W. April bis 3. Mai
Zahlungen an die Stadtpflege

nur nachmittags von 5 bis 7 Uhr geleistet werden.
Den 24.̂ April 1919. Stadtschultheißenamt:

' Knödel.
Bitte ausschneiden!

Gutsbesitzer, Landwirte, Geflügelhalter, Schweinezüchter usw.
- h können wieder den bewährten

fiitlerkA„Marke SWellMfl"
h ans Wringen

haben. Kein Futter darf ohne Beigabe vo« Futterkalk
verabfolgt werden für Kühe, Rinder, Kälber, Pferde, Ziegen,

Schweine, Ferkel, Hühner und Kaninchen. '
1 Kiste mit 100 Pfd .-Paketen gegen Nachnahme zu 50 Mk.

Kiste wird nicht berechnet, jedoch Fracht.
1 Probepaket 1 Psd. durch Voreinsendungvon 1.30 Mk.
burch Vertreter Arthur Fischer , Pforzheim » Wimpfener-
straße 7 a, zu beziehen. — Gebrauchsanweisung liegt bei.

Durch verschiedene Vorkommnisse veranlaßt, machen
wir bekannt, daß unsere Beamten und Monteure mit
Ausweisen versehen sind, welche vor Betreten einer
Anlage aus Verlangen des Inhabers der letzteren
vorgezeigt werden müssen. Wir warnen unsere Ab-
nehmer in ihrem eigenen Interesse davor, Personen
ohne Ausweis Zutritt zu ihrer elektrischen Anlage
zu geben.

Gemeiildelierblind ElektrizMMkk
Aimch-Siation,

Station Teiuach»

Fritz Hoffman«, SchMmeierW.
Fellbach, Telephon 141.

Fortwährend großer Bestand in

erstklassige«EiflstellslhMineil.
Versand innerhalb Württembergs und Hohenzollerns.

Heilmittetel bei Rheuma  und Gelenk-
, , V HVlL schmerzen, Hexeuschutz, Rervendehnu « ,
Preis 3.20 Mk. Wo Verkaufsstelle, nicht am Platze, wende man sich
an die chemische Fabrik P . Phil . Schneider , Pforzheim i. « .
Mß - Versand gegen Nachnabme oder gegen Voreinsendung, " WS

Suche:
W 3—4 gutlegende Land¬
hühner » 1918 oder 1917 er
Brut, sowie eine gutsitzende
Truthenne . Zahle gute
Preise. Ferner 1—2 gute
bis 2W Ltr. haltende Wein-
oder M ostföffer.
Ernst Müller , Neuenbürg,

Windhofm_ _
ILandgans ' und

N Gänserich, 1917 er, abzu-
geben. ^ t'-AÄr

Gebrauchte
Schreibmaschine

mit sichtb. Schrift z« kaufen
gesucht. Angebotem. Angabe
des Fabrikats und Preises
erbeten unter Nr 475 an die
Expedition ds. Blattes.

zum Einlernen sucht

st. wsMs«er,
ffeilevdörg.

2—3 gute

Mzikge«
sofort zu kaufen gesucht.

Angebote an
Hotel Klnmpp,

Wildbad , Telefon 1.

r vrsSttnerkank Z
m uns NLservvrr M
8 14 3 ^ O I4L11i.oi7t.Srr v

» TÄrttzsrt eamKslalt 8
« KsÄbrvruA Din , j
»_ _ _ >

Gewerbrverein Ukuenbiir,
Montag , de« 28. d». Mts ., abends 8 Uhr,

findet im Lokal Keck eine

WW- Wähler-Versammlung-HW
zu der bevorstehenden Gemeinderatswahl statt.

Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder wird erW
auch laden wir Wähler und Wählerinnen, die MchtnnW
sind, aber Gönner unserer Sache, freundlichst ein.

Forstamt Wildbad.
Eichen- und Nutz-

Holz-Verkaus
am Samstag , den 10. Mai
1919, vorm, ff-10 Uhr, im
„Jägerstüble" in Wildbad
aus Staatswald I, 21 Pan-
linenhöhe, 90 Bord. Pöllert,
93 Rollwasserhof, 95 Mittl.
Speckenteich, 96Hint .Specken-
teich, 116 Mittl . Gustriß, 122
Unt. Obitergrund: 25 Eichen
mit zusammen Fm. : 1,52 III b,
2,99 IV., 5,55 V., 0,71 VI.
Kl. ; 2 Linden mit Fm. : 0,50
V. Kl. ; 7 eichene Derbstangen
I.—III. Kl. ; ferner Rm. 1
eichene Ausschuß-Scheiter und
60 Rm. eich. Anbruch öffent¬
lich zum Verkauf. Losver-
zeichniffe sind vom Forstamt
erhältlich.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Butter-Verkauf

am Dienstag , den 29. April,
8 Uhr vorm, für Nr. 248 bis
375, 8' /, Uhr für Nr. 376 bis
500, 9 Uhr für Nr. 501 bis
etwa Nr. 520.

Städt . Lebeusmittelstelle
I . A. : Kienzle.

Infolge
Anschaffung
eines Kraft¬
wagens ver¬
kaufe ich 2
Pferde,

unter vier die Wahl.
K. Kaiser , Neuenbürg.

Neuenbürg.
Dem Unterzeichneten sind

noch einige Wagen

Kleesme«-«lld
Mer-Stroh

angeboten. Etwaige Bestes
langen wollen bis Mittwoch
abend gemacht werden.

K. Schumacher.
MöbliertesAmmer

auf 1. Mai zu vermieten
Eugen Mahler.

Neusatz.
Setze ein schönes

zur Zucht geeignet, dem Ver¬
kauf aus

Christian Günthner,
Schuhmacher.

Zu verkaufen einige gebrauchte

in der Ziehharmonika-Schule
und -Anstalt

Gebrüder Hohnlofer,
Pforzheim, Bergstraße 27.

MM . KukÄ
Ueuenbnpg. ilUeuenbnpg. ^
^ tlebiing'

des

I. ZW
am Samstag , den z. U

abends */»7 Uhr.
Präzises und zahW,

Erscheinen.
Das Kommando.!

Frauen«
Mädchn,

such«
Friedr. Waldbm

Neuenbürg.
Neuenbürg.

Eine große, schöne

mit Riemen, für Handlest
geeignet, ist zu verkaufen

Wildbaderftr . 181

Zwei tüchtigeWgatterßß
können sofort eintreten l«

Gg. Gengenbach SH
Sägewerk, DillweiW
Für einen 5 Jahrec

Knaben wird auf dm?!
Pflege gesucht.

am liebsten wo noch ft
Kinder sind.

Angebote mit Preis:
Nr. 31 an die GeschW
des Enztälers.

Bleichsucht,WH
behänd. Il Naksr , Hlk
path und Naturheilkund
Pforzheim, OestH

Sprechstunde:
Montag, Mittwochu. Kl
vorm.10—1u.nchm.4- k

prima
Schuhnckti
das Gros zu Mark

dto. „ „
dio. „ Ui

Günstig fürWiederder»
Probe-Gros nur gegen Rak

A. « ötzle, StultM
Hohenheimcrstraßê

Vogelfutt!
Mischung siirKannrien-Mg-l i»A
Mark 1.— versendet gegen
Mindestabnahme»on 5 Pack, r ""
Gebr. Hambrecht,
Freiburg i . B., b. MB

SchlenmschnW
Schmirgelpapier, GlaK«
la. Qualität, alle Sortenr
und Schleifscheibe«, Esst
Carborund iür Verbrat!
Verkäufer. Bill . Preise.
geliudustr. Krebs S
vorm. I . Held, KM

(Badens.
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